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Tiir unsere Trauen.
Kindersterblichkeit und Hebammen¬

mangel .
Ueber die enge Beziehung zwischen SäuglingssteMichkeit ,gedrückter wirtschaftlicher Lage, Wohnungsnot , Mangel an ver¬

nünftigen sozialen Einrichtungen ist oft genug gesprochen - wor¬
den . Die Regierung kommt mit ihren Erhebungen , -die mit
so viel Trara angekündigt wurden , nicht vom Fleck , und inzwi¬
schen hält der Tod weiter reiche Ernte unter den Neugeborenen.
Zu einer Aenlderung des politischen Kurses können sich die herr¬
schenden Kreise nicht entschlichen, die hohen Preise für Lebens¬
mittel und andere notwendige Gebrauchsgüter werden werter
bestehen bleiben, die Einkommensverhältnisse der mittleren und
unteren Schichten verschlechtern sich an die Losung der Woh¬
nungsfrage wagt man nicht ernsthaft heranzugehen , und das ,was von den Städten an sozialen Einrichtungen geschaffen wird,die der jungen Mutter und dem Säugling zugute kommen sol¬len , ist auch viel zu wenig im Verhältnisse zu den grohen Ge¬
fahren , denen die Kinder der Unbemittelten im ersten Lebens¬
jahre ausgesetzt sind.

Bei dem ernsthaften Studium der Ursachen , die neben den
genannten grohen Uebeln an der Säuglingssterblichkeit mit¬
schuldig sind , kommt inan unwillkürlich auch zu der Frage , wie
denn die Pflege der Kleinen in den ersten Stunden und Tagen
ihres Daseins beschaffen ist , ob die Geburt unter sorgfältiger
Ueberwachung einer dafür ausgebivdeten Frau erfolgt , oder ob
.etwa hier schon Schäden entstehen, die kaum wieder gut zu ma¬
chen sind. Von einer mehr oder weniger gut geleiteten Geburt
hängt in vielen Millen das Leben der Mutter und oft genugauch des Kindes ab . Stirbt die Mutter während kder Geburtoder an ihren Folgen , so ist zugleich — in den unbemittelten
Schichten auf jeden Fall — auch das Leben des Säuglings stark
gefährdet ; ihm fehlt die nötige Wartung und Pflege , und ihmfehlt die natürliche mütterliche Nahrung .

Wird aber so erkannt , wie wichtig die besondere Sorgfaltin der schwersten Stunde für die Mutter so gut wie für dasKind ist, so muh auch untersucht werden , wieviele Entbindun¬
gen mit dem Beistand der Hebamme erfolgen, und wieviele
Frauen auS Not gezwungen sind , ohne sachgemäße Hilfe ihreKinder zur Welt zu bringen . Leider geben die wenigen Zahlen ,die vorhanden sind , kein erfreuliches Bild . Zunächst können

-wir seststellen, wie in den gröhe.ren Städten das zahlenmäßigeVerhältnis der Hebammen zur Bevölkerung ist. Unter neun¬
zehn deuffchen Städten mit mehr als 200 000 Einwohnern hatnur Esten für je 100 000 Einwohner mehr als 50, nämlich 53
Hebammen , Hamburg hat gar nur 20 und steht mit dieser ge¬ringen Zahl an letzter Stelle in den Städten des deutschenReiches überhaupt . Aber während in Hamburg auf eine Heb¬amme 131 Geburten kommen, werden in Berlin - mit 33 Heb¬ammen auf 100 000 Bewohner nur 73 -Geburten für jede Heb¬amme gezählt . Vergleicht man mit diesen Ziffern die vonKöln am Rhein , wo 31 Hebammen auf 100 000 Einwohner und112 Geburten auf eine Hebamme entfallen , so drängt sich unS
unwillkürlich das Gefühl auf , daß die Berliner Zahlen ziem¬lich ungünstig sind . Bei 703 Hebammen in Berlin nur 73 Ge¬burten für jö >e — das kann nicht stimmen — oder es muß eine
große Zahl von Frauen in der Reichshauptstadt geben, die ihreKinder zum Le'ben bringen , ohne daß eine Hebamme ihnen bei-
steht . Und so wie in Berlin ist es auch in anderen Städten .Ganz ähnliche Erscheinungen finden wir in Berlin -WAmerS-
dorf, wo 34 Hebammen auf 100 000 Personen und nur 64 Ge¬burten auf eine Hebamme kommen, in Görlitz, in Solingen , in
Schöneberg usw .

Die „ Gleichheit" stellt zudem i-n ihrer letzten Nummer fest,Saß in Preußen allein im letzten Jahr etwa 80 000 Entbindun¬
gen ohne Hebammenhilfe stattgefunden haben . „ Im KreifePleschen erfolgten 33,4 Proz . , in Schrimm 44,6 Proz ., in
Schroda 45 Proz ., in Schildberg 51 Proz . , in Adelnau 63,6 Proz .der Geburten ohne Hebammenhilfe , also unter Leitung von
Pfuscherinnen .

" Die Strafen , mit denen die Hekbammen -
pfuscherinnen belegt werden , sind aber so niedrig , daß sie nichtabschreckend wirken können.

Sicher lehnen in all diesen Städten die Frauen , die alleinoder mit Hilfe ungeschulter Frauen entbinden , den Beistand derausgebildeten Hebamme nicht aus Eigensinn ab . Jede Frau hatdas Bedürfnis , in der schweren Stunde eine erfahrene und tüch¬tige Helferin um sich zu haben . Rufen sie trotzdem keine Heb¬amme . so geschieht es in den weitaus meisten Fällen , weil keinGeld vorhanden- ist, um die Geburtshelferin zu bezahlen . „Die
.Konjunktur " erzählt von einem durchaus nicht etwa vereinzeltdastehenden Fall , wo eine freundliche Nachbarin in einer mit

.Kindern reich gesegneten Arbeiterfamilie Hebammendienste lei -fftete , weil die Familie zu arm war , um eine Hebamme zu be¬

zahlen . Ihr Lohn imt „ein kleines Töpfchen Schmalz , das - dieWöchnerin wenige Tage vor ihrer Niederkunft geschenkt bekom¬men hatte " .
Und wie sieht es erst auf dem Lande, aus ! Es ist eine ganzbekannte Tatsache, daß in den gesegneten Gefilden OstelbienShunderte von Frauen ohne jeden Beistand ihre Kinder gebärenmüssen ; das es aber in anderen Gegenden *a.uch vielfach nichtbesser ist, beweist ein Beispiel , das ebenfalls der „Konjunktur "

entnommen ist . In einem märkischen Dorfe , das hauptsächlichvon ZiegeleiarbeiteM bewohnt wird , „ ist die Hebammegleichzeitig Schankwirtin "
. An dem Ausschank hatsie größeres Interesse , weil sie mehr daran verdient , und sokommt sie gewöhnlich erst ins Haus , wenn die Geburt vorüber

ist . „
Die Frauen dieses Dorfes müssen in der Regel von ihrenMännern entbunden werderr .Das sind ungeheuerliche Zustände, und man darf sich nichtWundern, wenn Kindbettfieber uird JnfMivnÄrankheiten an fttreten . Noch immer sterben tausende von Frauen jährlich an

Kindbettfieber und anderen Folgeerscheinungen unhygienisch ge¬leiteter Geburten . Ja . ihre Zahl steigt seit 1906 unaufhörlich ,obwohl die ärztliche Wissenschaft Jahr für Jahr in der Bekämp¬fung der JnfAtionskrankheiten neue Erfolge erzielt . Im Jahre1911 starben allein in Preußen 4093 Wöchnerinnen , davon 2010
an Kindbettfieber . Diese Todesfälle könnten erheblich herab -
gemidert werden , wenn jede Frau in der Lage wäre , eine aus -
gebildete und staatlich geprüfte Hebamme zur Geburt hinzuzu¬ziehen.

Trotzdem wird die Regelung des Hebammenwesens immer
weiter hinausgeschoben, und an die geforderte staatliche An¬
stellung der Hebammen ist kaum noch zu denken . Ganz zu
schweigen von der Forderung unentgeltlicher Geburtshilfe fürdie Unbemittelten . Inzwischen fallen Opfer auf Opfer , Mutterund Kinder sterben, weil ihnen die nötigste Pflege fehlt, und dem
Volk gehen ungezählte Kräfte verloren .

Ueberall dasselbe. In dem von dem Dresdener Stadtrat
ausgestellten Entwurf einer neuen Armenordnung ist auch die
Wählbarkeit der Frauen als Armenpflegerinnen vorgesehen.Einem Pflegerverein sollen aber nicht mehr als zwei weibliche
Mitglieder angehören dürfen . Selbst das war aber den männ¬
lichen Armenpslegern zu viel . Nach einer Notiz der Chemnitzer
„ Volksstimme" haben sich 79 von 80 Pflegervereinen gegen die
Wählbarkeit der Frauen ausgesprochen, und man hat gedroht ,'daß die meisten Armenpfleger ihre Arbeit einstellen würden ,wenn man Frauen Heranzüge.

Diese Streikandrohung ist bereits in den verschiedenstenOrten , aufgetaucht . Auch in Berlin war man seinerzeit über das
Verlangen der Frauen sehr empört , besonders deshalb , weil man
fürchtete , die Armensachen nicht mehr bei Eisbein und Bier er¬
ledigen zu können und sich überhaupt einen gewissen Zwangauferlegen zu müssen , wenn Frauen an den Sitzungen teilneh¬men könnten.

Das Wahlrecht der berufstätigen Frauen . In Heft 2 des
„Archiv für Frauenarbeit " gibt Else Zodtke -Heyde eine ausge¬
zeichnete Uebersicht über „das Wahlrecht der berufstätigen
Frauen in sozialen Organen "

. Der rechtlichen Lage der deut¬
schen Frauen ist der größte Teil der Arbeit gewidmet . . Inter¬
essant ist da vor allem die Erwähnung der wenig bekannten
Tatsache , daß vor der reichsgcsetzlichen Regelung der Gewerbe¬
ordnung im Jahre 1800 in einer Anzahl Kommunen durch
Ortsstatut aktives und passives Wahlrecht eingeräumt worden
war . Frankfurt am Main , Leipzig, Nürnberg , Stuttgart ge¬hörten zu diesen Städten , und auch das Berliner Ortsstatut
sah in seinem Entwurf das Frauenwahlrecht vor . Im § 8 ■tmt
folgender Passus enthalten : „Das Geschlecht macht keinen Un¬
terschied in der Wahlberechtigung .

" Mit der Gesetzgebung der
Reichsgewerbeordnung verloren die Frauen überall das Wahl¬
recht , die Bemühungen der sozialdemokratischen Abgeordneten,ihnen das Wahlrecht zu sichern , hatten keinen Erfolg gehabt.

Im Vergleich mit den Rechten der Frauen in der auslän¬
dischen Gesetzgebung schneidet Deutschland nicht allzu günstigab . Else Zodtke -Heyde stellt fest, daß in England die Frauen
gleichberechtigt sind bei dem Reichsversicherungsamt , 'bei den
Krankenkassen, bei den Gewerk- oder Ohnämtern . In Holland
haben sie aktives und passives Wahlrecht zu den Arbeit ^ am-
mern , in Belgien zu Arbeitskammern und Gewerbegerichten.In Frankreich besitzen sie aktives Wahlrecht zu den Handelsge¬richten , aktives und passives zu den Gewerbegerichten und Ar¬
beitskammern .

'Sowohl Italien , wie einzelne Kantone der Schweiz gabenden Frauen aktives und passives Wahlrecht zu den Gewerbege¬richten — in Deutschland hat man Angst, die Frauen könntenaus der Gewährung des passiven Gewerbcgerichtswahlrechts An¬
sprüche auf andere richterliche Funktionen und schließlich aufdaS politische Wahlrecht ableiten . Das ist Grund genug , umihnen alle Rechte vorzuenthalten .
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Jean pa ul Tttarat
Ein Gedenkblatt zum 13. Juli 1793.

' Von Dr . K u l l m a n n , Karlsruhe ,
Am 13. Juli 1913 waren es 120 Jahre seit Jean Paul Marat

dem Dolche der fanatischen Schwärmerin Charlotte Corday er¬
lag . Die internationale Sozialdemokratie erfüllt nicht mehr
und nicht weniger als eine Ehrenpflicht , wenn sie in die-
senL Jahre , mitten in der Hochflut überflüssiger und irrefüh -
-vender Jubiläen eines ihrer bedeutendsten und heldenmütigsten

.Vorläufer in Dankbarkeit gedenkt und das Zerrbild dieses gro¬
ßen Rtannes vernichtet , welches tendenziöse Fälscher auf den
Blättern bürgerlicher Geschichte gezeichnet haben . „Von der
Parteien Haß " entstellt , pflegt uns Marat in den üblichen Dar¬
stellungen als Mordbrenner , Plünderer , blutdürstiger Tiger ,
günstigstenfalls als ein von krankhafter Ehrsucht verehrter
Narr präsentiert zu werden . Es gibt wohl keine bekannte Per¬
sönlichkeit der neueren Geschichte , die von -den offiziellen
Historikern mit leidenschaflicherer Feindseligkeit verfolgt wird ,
als eben Marat .

Diese Erscheinung ist nur zu erklärlich. Unter den Füh¬
rern der mit dem Jahre 1789 beginnenden großen .französischen
Revolution gibt es nämlich keinen einzigen , welcher der durch
jene Revolution zur seither nicht erschütterten Herrschaft ge¬
langten Bourgeoisie unbequemer wüte , als er . Für die
Bourgeoisie war seit jeher , auch .damals , das revolutionäre Ziel
erreicht , sobald eine ihren Interessen entsprechende politische

'
.Freiheit , eine ihre Herrschaft garantierende Verfassung geschaf¬
fen und die Hemmnisse beseitigt waren , die sich der schranken¬
losen Betätigung ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit ent -
gegensteltten . So weit war man aber schon im Fahre 1791.Von dieser Zeit an waren die herrlichen Schlagworte : Freiheit ,
Gleichheit und Brüderlichkeit , bis heute noch der offizielle Wahl¬
spruch der französischen Republik, schillernde Münzen , als deren
Kehrseiten nun mit einem Mal die Unterdrückung, Knechtung.
Ausplünderung und Verelendung jener proletarischen Massen
zutage trat , ohne deren todesmutige Selbstaufopferung keine
Bastille gestürmt und das Bürgertum nimmermehr zur Herr¬
schaft gelangt wäre . Sehr charakteristisch für diese Dinge istder Widerstand , den die herrschenden Klassen der Verwirklichungdes allgemeinen Wahlrechts entgegensetzten und dir durch sie
bewerkstelligte Vernichtung jeglicher Koalitionsfreiheit .

Marat war , man kann sagen , der einzige unter den großenRevolutionären , der mit dem Gedanken der Gleichheit auch hin¬
sichtlich der Lage der ärmeren Klassen ernst machte und die
Revolution da zu beginnen suchte, wo die anderen aufhörten .Er kämpfte hier als einzelner gegen alle , auch gegen feine
Näheren Parieiangehörigen , er war rings von Feiniden um¬
geben und hatte im Grunde genommen nur einen Freund : -den
gemeinen Mann aus dem Volke . Das Volk , die große Masseder kleinen Handwerker und Arbeiter , waren ihm dafür aber
auch mit leidenschaftlicher Liebe ergeben . So legte er sich mit
Recht den Namen bei : L 'ami du peuple , der Volksfreund .
Diese heldenhafte und tragische Veveinsamung drückt seinem
ganzen Leben den Stempel auf , sie ist es , die jene ihm allgemein
zuteil gewordene ungerechte Beurteilung erklärt , sie erklärt aber
auch gleichzeitig feine Fehler , seine nervöse, krankhafte Leiden¬
schaftlichkeit, sein manchmal übertriebenes Mißtrauen , seine
Unerbittlichkeit im Hassen .

Geboren am 24. Mai in Boudry , Kanton Neuchatel, als
Sohn eines geschätzten, aber vermögenslosen Arztes , genoß das
begabte Kind eine gute Erziehung und warf sich schon früh¬
zeitig auf „Alles und einiges Andere "

. Er erlernte die Mehr¬zahl der Sprachen und beschäftigte sich eingehend mit den Natur¬
wissenschaften, besonders mit der Medizin und- der Geschichte.
^Vom Alter von 10 Jahren an "

, so schreibt er selbst , „habe erdie Gewohnheit eines arbeitsamen Lebens angenommen , die
geistige Arbeit wurde für mich ein wahres Bedürfnis , selbstwährend meiner Krankheiten und meine süßesten Freuden habe
ich in sinnender Betrachtung gefunden ."
f Mit 16 Jahren berlor er durch den Tod seine Mutter , der
xr, „ das Scheusal "

, eine abgöttliche Liebe und Verehrung ent -
aeaenbrachte. Er hielt sich 'dann zwei Jahre in Bordeaux , zehn

Jahre in London, in der folgenden Zeit in Dublin , im Haag,-in Amsterdam auf . Seinen Unterhalt gewann er Durch Spra -
chenunterricht und Ausübung der Medizin . AuS seinen viel¬
seitigen Studien ging im Jahve 1773 sein dreibändiges Werk;De l ’homme ( Ueber den Menschen ) hervor , durch welches erdank der darin enthaltenen Angriffe gegen die Autoritäten der
Zeit , gegen Helvetius , Descartes , Malebranche , Voltaire unll
.dank der .darin auf dem Gebiet des Militärwefens gemachtenradikalen Reformvorschläge, sich bereits zahllose Feinde machtenSein 1774 in London erschienenes Werk : Des ebaines d ' escla -̂

vage (Die Ketten der Sklaverei ) zeigt ihn schon lange vor dem
Ausbruch der Revolution als einen gegen alle Arten der
Tyrannei kämpfenden Rousseau-Schüler . In - seinen-' Schriftenüber das Licht , das Feuer , die Elektrizität , die Optik bezeichneteer Männer wie D 'Alembert , Meunier , Lalaude , Laplace.Lavoisier als Charlatane und erhöhte dadurch nicht gerade seine
Beliebtheit . Wenn er auch die Bedeutung seiner physikalischen
Entdeckungen überschätzt zu haben scheint , so werden wir und
doch auch vor einer niedrigen Bewertung seiner Arbeiten zuhüten hüben, angesichts der Tatsache, «daß die Akademie dev
Wissenschaften in ihrer Sitzung vom 17 . April 1779 konstatierte ,die in seiner Schrift über das Feuer und die Elektrizität be¬
richteten Experimente seien , neu , genau , auf Grund eines neuen
genialen Mittels , des Sonnenmikroskops gemacht und geeignet,den physikalischen Untersuchungen ein ungeheueres Feld zu ei>
öffnen ; angesichts der Tatsache, daß Franklin diesen Experi¬menten 'beiwohnte , sie als seriös bezeichnete und mit dem Ver¬
fasser korrefponidierte; angesichts der Tatsache endlich, daß
Formeh , Sekretär der Akademie dev Wissenschaften in Berlin ,am 19. Februar 1779 an ihn schrieb : „Sie "

, ( die Mitglieder der
beir . Kommission) „haben soeben ihren Bericht gemacht , nach
welchem Ihre Untersuchungen sehr schätzbar sind , und man darf
annehmen , daß Sie durch deren Fortsetzung die Wissenschaften
fördern werden "

. Im allgemeinen rächte man sich an Marat ,indem man ihn tvtschwicg .
Auch feine Leistungen als praktischer Arzt müssen hcrvorra -

gend gewesen fein , wenn man erwägt , 'daß er von 1779 bis 1787
Arzt in der Leibgarde des Grafen von Artois , einer AweifelloSvielumworbenen Stelle , war . Im Jahre 1780 veröffentlichter, veranlaßt durch ein Preisausschreiben einer Schweizer Ge¬
sellschaft , den „ Plan einer Strafgesetzgebung "

, deren Ideen ,
insbesondere soweit sie Bestimmungen zur Mwendung der in¬
formierenden Folgen für die Hinterbliebenen eines Hingerich¬teten forderten , von Joseph II . zum Teil übernommen wurden .
In diesem Werk tritt auch Mavats edle Sorge für das Schicksalder Armen zutage . Er zweifelt die Rechtmäßigkeit des Privat --
eigentums am Grund und Boden an und verwirft die Theorievon der ersten Besitzergreifung . Er verlangt zwar aus Grün¬
den! der Unausführbarkeit nicht die Teilung deS Grund und
Bodens ; aber er erkennt dem Armen das unbedingte Recht aus
Existenz zu und formülievt eine von verschiedenen sozialistischen
Schulen wieder aufgenommene These folgendermaßen :

„Nichts Ueberflüsfiges dürfte von Ge¬
setzes wegen in Sondereigentum stehen , so
lange and er e das Notwendigste entbehren .

"
Anfang 1789 , also zur Zeit des Ausbruchs -der großen Ro

vdlution , erschien seine Okkrande a la Patrie (Opfergabe anS
Vaterland ) und etwas später fein Projet de Constitution ( Ver-
fassungsprojekt>) , in welch letzterem er sich als Anhänger der
konstitutionellen Monarchie bekennt. Republikaner waren da¬
mals äußerst selten .

Am bedeutendsten und berühmtesten wurde Marat als
Journalist , als Herausgeber der von ihm fast ausschließlich ge¬
schriebenen . mit wenigen Unterbrechungen vom 12 . September
1789 bis zu seinem Todestag , dem 13 . Juki 1793, erschienenen
Tageszeitung , allgemein bekannt unter dem Namen : L 'Amt
du peuple . Der genaue Titel lautete anders und wechselte .Die Zeitung erschien zunächst unter dem Titel : De publiciste
parisien mit dem Motto : Vitam impendere vero : Das Leben
einsetzen für das Wahre ; dann unter dem Titel : D 'aini du
peuple on le Publiciste parisien . Vom Beginn des Konvents
an hieß es : Journal de la Republique frangaise und zuletzt :
Le Publiciste de la Republique frangaise . Sein späteresMotto lautet : Dt redeat miseris abeat fortuna superbis : Da¬
mit es zu den Unglücklichen zuvückkehre, wende sich das Glück
von den Uebermütigen .

Die -lückenlosen Sammlungen dieser berühmten . Zeitung
sind außerordentlich selten. Der „ echte Marat " . um mit dem
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zu ipvechen^ -existierl nur in -wer Evemplarenin bet von btt Pariser Nattonalbibliothe ? antzekaufien Collec -

tion Labedoyere uw — es lieft sich wie ein Witz — in der
Privatbibliothek des Königs von Preußen . Hoffen wir , daß
diese Sammlung nicht, eines schönen Tages das Schicksal anderer
historischer Urkunden teilt , und in ihrem Besitzer daS Gefühl
auslöst , ein Pulverfaß im Hause zu haben , und das für solche
Sprengstoffe ungewöhnliche Grude in den Flammen des könig¬
lichen Kamines findet .

Von Anfang an kämpfte Marat in diesem Blatt gegen die
verfassunggebende Versammlung , gegen die gesetzgebende Ver¬
sammlung und schließlich auch gegen den Nationalkonvent , dem
er selbst als Abgeordneter angehötte . Er zog sich dadurch zahl¬
reiche gerichtliche Verfolgungen zu, mußte sich oft wochenlang in
feuchten Kellern verbergen , des öfteren wurde seine Presse ver¬
nichtet , an BeschlagnaHnen seines Mattes war natürlich auch
keim. Mangel , zeitweilig mußte er auch ins Ausland fliehen . Er
fand aber rotzdem immer Gelegenheit , sein Werk fortzusetzen.
Sein Blatt war die Sturmglocke der Revolution . Und selbst¬
verständlich war sein Ton nicht sanft und zahm, vielmehr er¬
füllt von hinreißender revolutionärer Energie . Aber man muß
nur einen Blick werfen in die royalistische Presse jener Tage ,m Müller wie die Actes t^es apotres , d̂as Journal de fla cour
et de la ville , l ’Ami du roi , das Journal von Seclau , Blätter ,in denen eS von Ausdrücken wimmelt , wie : hängen , rädern ,ertränken , enthaupten , Frankreich in einem Meer von Blut er¬
neuern , Drohungen ^ mit Strick und Galeere usw . , und man wird
sich sagen, daß Marat an Heftigkeit des Tones hinter diesenMatern zurückbleibt, und daß der in dieser Hinsicht gegen ihn
immer wieder erhobene Vorwurf an den Haaren herbeigezogen
»st. Die wirtschaftlichen und sozialen Anschauungen Marats
sind nicht eigentlich derart,

'
daß man ihn als Sozialisten bezeich¬

nen kann, und doch glaube ich ihn eingangs mit Recht als einen
Vorläufer der Sozialdemokratie genannt zu haben . Einige
Probe »» seiner journalistischen Tätigkeit werden zeigen, daßMarat im Grunde genommen einer der Unseren ist, Fleisch von
unserem Fleische .

So schreibt er in seiner Nummer vom 28 . März 1791 :
Ich entledige mich einer geheiligten und meiner Seele

. teuren Verpflichtung, wenn ich heute rede für die Sache der
Armen , dieser Arbeiter , welche den gesundesten, den nützliche
sten Teil des Volkes ausmachen und ohne welche die Gesell¬
schaft nicht einen Tag exrstieren könnte, dieser wertvollen
Bürger , auf welche alle Lasten des Staates fallen und welche
keines seiner Vorteile genießen ; dieser Unglücklichen , welcheden Schurken zusehen, die sich von ihrem Schweiße mästen,und welche der KonzessionSinhaber zurückstößt , der ihr Blut
in goldenen Bechern trinkt ; der Unglücklichen , welche mitten

.
-in der Weichheit des LuxuS und der Foeuden, die vor ihren
Augen der mächtige Mann genießt , der sie unterdrückt , nur
Anteil haben an der Arbeit , dem Elend und dem Hunger .
Herr der Heerscharen, wenn ich jemals gewünscht habe , einen
Augenblick mich deines Schwertes bemächtigen zu dürfen , sowäre . es nur , um zu ihrem Wohl die heiligen Gesetze der
Natur wieder aufzurichten , welche alle Fürsten der Erde mit
Küßen treten und welche unsere Volksvertreter selbst ohne Er¬
barmen ur»d ohne Scham verletzt haben .

"
Unter dem 5. September 1791 schreibt er :

„ Aber um die zerstückelten unb verzettelten Ländereien ,
welche nötig sind zur Ansiedelung der Ackerbauer inmitten
ihrer Felder, , einer Ansiedelung, die wesentlich ist für das
allgemeine und besondere Wohl, zu gewinnen , muß man be¬
ginnen , ein Phantom zu vernichten , welches der Egoismusmit dem Namen der Freiheit schmückt . Seit langem
mißbraucht man das Wort , ein um das andere Mal verwech¬
selt man eS mit Laune und Zügellosigkeit ; man muh es da¬
her ein für allemal definieren . Tun , was einer kann , das istdie natürlichste Freiheit , tun , was man will , heißt den Despo¬tismus mißbrauchen , tun , was anderen schadet , heißt sich der
Zügellosigkeit hingeben , tun , was man soll, heißt die bürger¬
liche Freiheit gebrauchen, die allein in die sitziale Ordnung
paßt , das ist das Gesetz, welches die Pflicht der Menschen
innerhalb der Gesellschaft festlegt, das höchste Ziel unserer
politischen Assoziation, ist .das gemeinsame Glück, <m welchem
mitzuanbeiten jeder Bürger interessiert ist.

"
Sind das nicht Anschauungen , die genau so gut in einer

modernen Arbeiterzeitung Platz finden , könnten ?
Marats Kampf im Nationalkonvent mit der „gemäßigten "

Partei der Girondisten zeigt ihn uns auf feiner höchsten Höhe ,
hinter der dann auch fast unmittelbar der tiefe, donnernde Fall
folgte. Von den Lüsten Tagen des Konvents , also von Ende
September 1792 an erneuerten die Girondisten fast täglich die
heftigsten Angriffe gegen die Volkstribunen und diese uner¬
müdlichen Anstrengungen hatten etwa auch im April 1793 zur
Folge, daß der Konvent das AnDlagedekret gegen Marat erließ ,welches ihn vor daS RevoluttonStribumal stellte, unter der An¬
schuldigung, in einer Reihe von nach Ziffer und Datum aufge-

zählten Nummern feines
'Blattes au* Plünderung und zumMord , teilweise sogar mit Erfolg aufgafordert , die Diktatur an -

gestrebt , den Konvent hevabgewürdigt und seine Auflösung verq
sucht zu haben . Die angezogenen stvcrfgefetzlichen Bestimmen - '
gen drohten die Todesstrafe an . Am 24. April 1793 fand die
Verhandlung vor dem RevolutionStribunal , einem entsprechend
unseren Schwurgerichten zusammengesetzten- Forum , statt . Ma-rat wurde frei -gesprochen. Eine ungeheure Menschenmenge be¬
gleitete ihn im Triumphzug vom Justizpalast nach dem Konventund durchzog demonstrierend den Sitzungssaal . Allgemein emp¬fand man es , dieser Tag entschied die Schlacht zwischen deq
Bergpartei und der Gironde , den „Staatsmännern "

, wie sie
'Marat verächtlich zu nennen pflegte . Der Sturz der Giwnide
-war nur noch eine Frage kurzer Zeit . Der Staatsstreich der
Demokvatte vom 31 . Mai bis 2 . Juni 1793 , der vorwiegend aufdas Konto Marats zu setzen ist , bewiMe ihren Ausschluß ausdem Konvent , die Sistierung ihrer bedeutendsten Führer undbereitete ihren Untergang vor . Aber dieser Staatsstreich , diesesAttentat auf die Verfassung war auch gewissermaßen die
tragische Schuld Monats , die zur Katastrophe führte .

In Caen in dev Bretagne fanden die girondistischeu Flücht¬
linge in Charlotte Covday ein Werkzeug ihrer meuchlerischen
Pläne . Sie , die in einen dieser Girondisten , Barbaroux ,
schwärmerisch verliebt war , reiste nach Paris , wußte sich nach
mehreren Abweisungen seitens der wachsamen HaushälterinSimonne Evcard Eingang bei Marat zu verschaffen; er empfing
sie im Bad , dessen« er zur Linderung seiner ständigen körper¬
lichen Leiden bedurfte , und während er sich die Namen von
Verschwörern, die sie ihm nannte , aufschrieb, durchbohrte sie ihnnitt dem 'Messer. Er stach sofort .

Er hinterließ an -barem Vermögen 26 Sols = eine Mark !
und starb arm , wie er gelebt , rm Leben wie im Tod ein Märtyrer
für die große Sache der Menschheit.

War auch das Verbleiben seiner Reste im Pariser Pantheon
nur von vorübergehender Dauer , im Pantheon der Geschichte,im Pantheon unserer Geschichte , der Geschichte, wie sie die Zu¬
kunft schreiben wird , lebt er ewig fort .

allerlei.
60 000 Studenten . Die Studentenschaft -der einundzwan¬

zig Universitäten des Deutschen Reiches ist auch diesen Sommer
wieder gestiegen und fy*t jetzt die bedeutende Höhe von 60346
Studenten erreicht, was gegenüber dem vorigen Jahre ein Mehrvon 786 bedeutet . Der JahreszuwachS bleibt hinter den Zu¬
nahmen der letzten Jahre bedeutend zurück, sodaß anzunehmen
ist, daß dem sprunghaften Emporsteigen des Universitätsstudiumsin den beiden letzten Jahrzehnten eine Periode ruhigerer Ent¬
wicklung folgt . Vergleicht man die Bestandziffer vor fünf Iah - '
ren von 46 471 und gar die vor zwanzig Jahren mit 27 136, so .
zeigt sich die ungeheure Zunahme der akademischen Bürgerschaft
Deutschlands in verhältnismäßig kurzer Zeit deutlicher . Von
den heutigen Besuchern der deutschen Universitäten sind 66 916
männlichen und 3436 weiblichen Geschlechts gegen 66 602 und
2968 im vorigen Jahre . Reichsange-härige sind zurzeit etwa
56 600, aus dem Ausland stammen gegen 5000. An der Zu¬
nahme der deutschen Studentenschaft hat demnach das nur
wenige Jahre zurückgehende Frauenstudium einigen Anteil .
-Zählt man der heutigen Studentenzrffer noch die Hörer hinzu ,nämlich 9079 Männer und 1037 Frauen , so ergibt sich, daß zur¬
zeit 64 462 Personne am deutschen Universitätsunterricht teil¬
nehmen, eine bisher unerreichte Zahl . Die heutigen Besuchs¬
ziffern der einzelnen Fakultäten und Studienfächer ergeben sichaus nachfolgender Zusammenstellung , der noch der vorjährigeStand angesügt ist. ES studieren : Philosophie , Philologie und
Geschichte 16 461 gegen 16 644, Medizin 14 760 gegen 13 409 ,
Rechtswissenschaft 10 396 gegen 11 087 , Mathematik und Natur -
toiffenschasten 8346 gegen 8209 , evangelische Theologie 9882 ge¬
gen 3328 , katholische Theologie 1965 gegen 1867 , Volkswirtschaftund Landwirtschaft 3406 gegen 2907, Pharmazie 1073 gegen957, Zahnheilkunde 655 gegen 789 , Forstwissenschaft ( nur in
München, Tübingen und Gießen ) 190 gegen 177 und Tierheil¬kunde nur in Gießen 213 gegen 161. Danach haben am stärksten
zugenommen die Mediziner , die evangelischen Theologen und die
Volkswirte und Landwirte , besonders stark die beiden letzteren ;
verhältnismäßig nicht unbeträchtlich Veterinärmediziner und
geringer die katholischen Theologen, die Pharmazeuten und Ma¬
thematiker und Naturwissenschafter , während sich bei den Philo¬
logen und Historikern nach jahrelangem Aufstieg endlich ein
Rückgang ergibt und auch bei den Juristen und Zahnärzten der
schon im vorigen Jahre beobachtete Abfluß stärker vorgeschritten
ist. Was den Besuch der einzelnen Hochschulen betrifft , so stehtBerlin diesen Sommer wieder an der Spitze mit 8386 Studie¬
renden . Es solgen dann München mit 6644, Leipzig mit 5171 ,Bonn hat 4460 , Freiburg 3163 , Göttingen 2863, Breslau
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0790, Häkle 8766 .
9266, Tübingen

etdelberg 3617, Marburg 2406 , Kiel
Münster 2209, Sirnßbuvg 2037, Jena0060 , Königsberg 1V46 , Würzburg 1466 , Greifswald 1443, Gie¬

ßen 1486 , Erlangen 1291 und Rostock 1006 . Dem vorigen Jahregegenüber haben abaenomimen Halle . Kiel, Straßburg , Münchenund beide badischen Universitäten , und Angenom¬men , und am stärksten, Tübingen und Berlin , geringer Leipzig,Köttingen und Breslau .
Ketzereien über den Kapitalismus -. In der letzten Num¬mer des „Kunstworts " veröffentlicht Otto Corbach eine Ab¬

handlung , die allen denen den Star stechen ühntte , die in den
ungeheuren Riesengewinnen der Kapitalisten eine BelÄhnugbet kapitalistischen Energie und der kapitalistischen Intelligenz
sehe wollen.

Er führt aus , daß im modernen Erwerbsleben die erfolg¬reichsten Neuschöpfer zur Ausnahme geworden find, währenddie glücklichen Erben oder die sonstwie Bevorzugten - die Regelbilden . Zum Beweis erinnert er an das Wort Walter Ra -then-aus , daß „dreihundert Menschen , von denen jederjeden kennt, die wirtschaftlichen Geschicke unseresKontinents leiten und sich Nachfolger aus ihrer nächsten
Umgebung suchen " . Covbach folgert mit Recht , daß in« der
„nächsten Umgebung" dieser Herren -das Talerit nicht häufigerzu finden sein wird als anderswo , also nur ausnahmsweise .Mithin ist eine Ausnahme , wenn ein Talent in die genannteLeitung berufen wird ; die Regel aber ist, daß ein Vorzug derGeburt den Ausschlag gibt .

DaS bekannte SBtort Ochsenstiernas , eS sei unglaublich , mitwie wenig Verstand die Welt regiert wrd , gilt also nicht nur
für Diplomaten und Fürsten , sondern auch für kapitalistischeMagnaten .

Covbach kommt schließlich zu dem Resultat , daß Carne¬
gies Auffassung , als ob im heutigen Erwerbsleben jedemTüchtigen der Weg zuum Erfolg offen stehe, , auch für die bür¬
gerliche Welt eine Illusion ist. Infolge einer weitgehenden Ent -
geistigung dehnen sich im Erwerbsleben fast nur stagnierendeSümpfe .

Was man alles kaufen kann . In Paris gibt eS ein Theater ,den „Grand Guignol "
, der aus der Aufführung von blutrün¬

stigen Sensationsstücken seine Spezialität gemacht hat . Wer
die Eintrittspreise im Grand Guignol sinb teuer und man kanndaS Vergnügen auch umsonst haben , nämlich im- Dersteigerungs -
amt in der Rue Drouot . Dori wurden am Freitag folgende
liebliche Gegenstände loSgeschlagen : 1 . ein versteinerter Pata -
Amier , 2 . ein mumifizierter Jndianevkopf , 3 . zwei in Fvauen -
haut gebundene Bücher, eines darunter in die Haut einer
Negerin gebunden . — Der Patagonier wurde vor 16 Jahrenm Chile ausgegraben und 1900 in Paris von seinem verschul¬deten Besitzer einem Gläubiger zum Pfand gegeben. Seither
lag er in einem Möbelaufbev^ hruugsm Der Jndianer -
kopf -war in seinen- Glanzzeiten eine Kriegstrophäe . In Ecuador ,
woher er stammt , wurden den abgeschrrittenen Fei ^ desköpfen die
Knochen sozusagen zum Hals herausgezogen , durch ein beson¬deres Verfahren aber die Gesichtszüge trotz der Einschrumpfung
erhalten ^ Der versteigerte Kopf hat etwa die Größe einer Faust .
Das Gesicht zeigt die Verzerrung des TodeSkampfeS. — Von
den zwei Eimbärch-en aus Frauenhaut deckt das eine ironischer¬
weise ein Werk zum Lobe der Frauen .

Die Versteigerung geschah vor einem eleganten und —
ohne Not — parfümierten Publikum . Die beiden Bücher er¬
zielten einen Preis von 496 Frank , -der Jndianerkopf brachte
1320, der Patagonier gar 8300 Frank . Immerhin nicht so viel
wie ein Rembrandt . — Der Jndianerkopf wurde angeblich für
Rechnung einer Schauspielerin erstanden — wohl aus Revanche
.für die tückische Geschichte mit der Frauenhaut .

Erröten der Affen ? Darwin nennt das Erröten die eigen¬
tümlichste und menschlichste aller Au-sdrucksformen und sprichtdamit aus , daß sich die Fähigkeit des Errötens in der Hauptsache
wohl auf den Menschen beschränkt. Tatsächlich scheint das Er¬
röten auch eine gewisse Reife und damit eine höhere Seelen¬
tätigkeit zu bedingen ; -denn wir sehen z . B . Blödsinnige fast nie¬
mals erröten , und bei Kindern tritt das Rotwerden des -Gesichtsin Verlegenheit oder Scham auch erst mit der wachsenden gei¬
stigen Entwicklung auf . Anders ist es mit der Zornesvöte . Sie
setzt eine viel primitivere Gei-steSstufe voraus , ur»d wir können
sie bereits <m ganz kleinen Kindern wie auch an geistig durchaus
niedrig lebenden Menschen beobachten . Aber auch eine Tierord -
rrung zeigt die Zornesröte . Freilich ist es nur eine einzigeim ganzen Tierreich : nämlich die Affen . Daß manche Affen in

^Zorn und Leidenschaft heftig erröten , ist eine Tatsache, die schon
lange feststeht , aber doch rmr wenigen - bekannt sein dürste . So
färbt sich das Gesicht des Makaks , einer in Asien lebenden Affen¬art , deutlich rot , wenn er zur Wut gereizt wird , wähwnd große
Furcht rasches Erblassen -Hervorrust . Und ähnliche Erscheinungenteb^n wir bei dem in Tiergärten nur selten fehlenden Kavuziner -

wften , der leicht und häufig erschrickt und dann ebenfalls deutlichrot wird . DaS Erröten dauert , ebenso wie beim Menschen !Ech bei den Affen meist nur einige Minuten , worauf das Ge^sucht wreder seine natürliche Farbe vnnimmt . v
Verletzung durch Elektrizität mit Ausgang in Blödsinn . EinArbeiter erlitt einen elektrischen Schlag dadurch, daß er oer -

sehenklich mit der Hand 'das Schaltbrett einer Maschi -ne berührtesEr brach bewußtlos zusammen und soll eine Stunde lang be .wußtloS gewesen sein . Der verletzeiAde Strom war ein Weich-,ström von 220 Bott . Bald nach der Verletzung entwickelten'
sich eigentümliche seelische Störungen , in denen der Verhetztewunderliche Handlungen wie in einem Traumzustand vollführte ,auch sich verunreinigte , und zur Rede ' gestellt , wie ein Erwa¬chender seine Ungoschickllchkeiten und Torheiten einsah . Nachmehrwöchentlicher Dauer gingen die Störungen zurück , um aberspäter wiederzukehren und allmählich zuzunehmen , so daß sichspäter das Bild der Verblödung entwickelte . Unmittelbar nachdem Unfall war -das Gesicht nach rechts verzogen und der linkeArm kraftlos . Kompliziert war der Fall durch eine frühzeitigeAdernverkalkung . Die seelischen Veränderungen brachtenzweifellos auch organische Veränderungen der Hirnsubstanz .Dr . Ascher hält es für wahrscheinlich, daß , wenn auch die fce*>
stehende Adernverkalkung als mitwirkender Faktor bei ,der Ent¬stehung der BeMödung in Betracht zu ziehen sei, eS doch als
wahrscheinlich anzusehen sei, daß der Beginn der Verblödungauf die Schädigung zurückzuführen sei, welche der Schädelinhalrdurch den elektrischen Strom erlitten habe.

Eine Riesenstraße quer durch Nordamerika . Die „Bautoett "
berichtet über ein gewalttgeS Unternehmen auf dem Gebiete des
StwhenbaueS in den Vereinigten Staaten . Infolge der frühenEntwicklung des Eisenbahnnetzes finfc dort die Landstraßen bis¬her avg vernachlässigt worden und befinden sich in einem Zu¬stande , der rnehr an deutsche Feldwege erinnert . Nachdem rm-naber der Kraftwagenverkohr für BevgnügungS - und GeschäftS -
zwecke immer größere Bedeutung gewonnen hat , ist das Be-'
dürfnis nach gepflegten Kunststrahen stärker geworden, und sohaben die amerikanischen Zem-ontfabriken auf ihrer JahreSde .»

W4 » viw tHiAMHUVL uvu ßU l \ HIUJCU | VW . X/lC Otvjtcllfür daS Riesenunternehmen belaufen sich auf etwa zehn Millionnen Dollars ; die Zemervtfabriken werden dazu vier Millionenau -fbringen , indem sie von ihrer Jahresproduktion ein Prozentfür die nächsten drei Fahre beisteuern , und die übrigen Kostensollen Staat , Gemeinden und Bürger durch fteiwillige Beiträge
beschaffen .

(Eingegangene Bücher und gettschristen.
(Alle hier ^ verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von dev Parteibuchhandlung bezogen werden .)Wie soll man wandern ? Anleitung und Winke von Engel¬bert Graf .

Die. Schrift ist von -der Zentralstelle für die arbeitende
Jugend Deutschlands herausgegeben worden , um zur Förde¬
rung guter Jugenbwanderungen beizutragen . Die Wände -
rungen der arbeitenden Jugend sollen nicht nur der körperlichen
Erholung nnfc geistigen Erfrischung , sondern auch der geistigen
Fortbildung unserer Jugend dienen . Dazu die Jugendwcmde -
rungen auszugestalten ist allerdings keine so leichte Aufgabe.
Hierbei den Funktionären unserer Jugendbewegung behilflich
zu fein , ist der Zweck der Schrift .

Der Verfasser , ein alter Praktiker im Warvdern, gibt eine
reiche Fülle erfolgreich erprobter Ratschläge für die Organisa¬
tion unb Durchführung rechter Jugendwanderungen . Somit
dürfte die Schrift , die für den Jugendleiter kaum eittbehrlich
ist , von jedem Freund genußreichen Manderns begrüßt werden .

Der Preis der 32 Setten starken Broschüre beträgt im
Buchhandel 20 Pfg . , die Jugendlichen erhalten fie durch dis
Jugendausschüsse und -vereine billiger .

Bestellungen sind an die Buchhandlung Vorwärts , Berlin
SW . 68, Lindonstr . 69 , zu richten.

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom
28 . Heft des 10. Jahrgangs : Konkurrenzklausel . — Japans
Außenhandel im Fahre 1912 . Bon Dr . Edmund Simon -Nagaski .— Revue der Presse . — Aus den Börsensälen . — Benz . ^
Kuxenkrach. — Angestellte als Mitarbeiter . — Herr Dr . Mancke.— Gedanken über den Geldmarkt . Bon Justus . — Plutus -
Merktafel . —* Waren -des . Welthandels (Seide ) . — Chefs und
Angestellte. Neue Literatur . — Generalversammlungen .
(AÄmnernent vierteljährlich per Post, Buchhandlung und direkt
vom Plutus -Berlag 4,50 Mk.) Probehefte gratis in jeder Buch<
Handlung und vom PlutuS -Berlag , Berlin W . 62. Kleiststr.
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